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i. E in le i tung  

Dir kurzen Fließgewässer des riorddeutschen Küstenlandes sind bisher kaum 
einer näheren Untersuchung in hydrologischer und biologischer Sicht gewürdigt 
worden. In Schleswig-Holstein wurden vorwiegend die Seen untersucht. Hier 
wurde der Versuch unternommen, einige kleinere Fließg<:wnsser, beziehungsweis:~ 
'Teilstücke von solchen, aus verschiedenen Klima- und Bodengebieten auf ihre 
charakteristischen Eigenschaften hin zu uritersucben. Von den hierfür ausgewäh- 
ten vier Auen gehören Salzau, Hüttener Au und Kossau zum Einzugsgebiet der 
Ostsee, die Osterau hingegen hat über die Stör Verbindung zur Elbe und damit 
zur Nordsee. 

Ilie Wasserscheide zwische~l Nord- und Ostsee vcrläuft auf den Kammhöher~ 
der Endmoränen des nstlicheti Hügellatldes nahe der Ostküste. Infolgedessen 
rntwässert der größere Teil des Landes zur Nordsee, wobei sich die Fließgewässer 
zu größercn AbAußsystemen sammeln. Das Einzugsgebiet der Ostsee ist im wesent- 
lichen auf das ('lfstliche I-Iügelland beschränkt. Dank einer größeren Anzahl von 
Seen befindet sich hier ein Zentrum. der Binnenfisclierei; die FlirBgewasser, meist 
„Auenu genannt, sind als Betriebsgrundlage viel zu klein, vom Flußsystem der 
Schwrntinc abgi:sehen. 

In frühcrezl Jahren waren diese Auen in rnarichcr Ilinsictit brdeutsarn: Sir 
versorgten die Siedlungen mit Brauchwasser, entwässerten die Ackernächcn und 
speisten Mühlenteiche für den Betrieb von Wasserrnühlen. Die Bachläufe wurden 
deshalb an vielen Stellen verändert, und kaum eine der Auen fließt noch durch- 
gehend in ihrem. natürlichen Bett. Heute ist die Zahl der Wasserrnühleri stark 
verringert, einige wurden zur Erzeugung von Elektrizität umgebaut. Von den 
stillgelegten Mühlenbetrieben sind die Mühlstaue, Wehre und Überläufe erhalten 
geblieberi u i ~ d  dienen der Regdierwng des Wasserstandes für die oberhalb gelege- 
nen Ländereien. Mit der Zunahme des Wasserverbrauchs erhöhte sich die Be- 
lastung der Gewässer mit fäulnisfähigen Abwässern. Der verstärkte Einsatz rnine- 
ralischer Dünger ließ die Stalljauche in ihrer Bedeutung als Stickstofflieferant 
zurücktreten; mancherorts wird sie direkt in die nächste Au geleitet. 

*) Auszug aus der Dissertation des Veriasseis, bearbeitet von Kudolf KANDLDR. 
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Nach ihrem Aussehe11 sind die schleswig-holsteinischen Auen den kleineren 
Flüssen des Mittelgebirgsvorlandes vergleichbar. Hier wie dort erstrecken sich i n  
Flußtal Wiesel,, sind die Ufer oft mit Gehölzgruppen oder Raumreihen bestanden, 
ist der Grund des Flußbettes mit Hydrophyten mehr oder weniger dicht bewachsen. 
Der HauPtunterschied besteht dariri, daß viele Flüsse des Mittelgebirgsvorlandes 
weitgehend natürliche Gewässer geblieben sind, während die schleswig-holstei- 
nischen Auen zumeist durch dir Einflüsse des Menschen verändert wurden. 

Bisher wurde nur die Kossau in hydrobiologisch-faunistischer Hinsicht unter- 
sucht. NIET~KE (1938) ermittelte den Artenbestand in einzelnen Abschnitten des 
Flußlaufes. Einen Beitrag zur Fischereibiologie kleinerer Fließgewässer brachte 
MULLER (1953) am Beispiel des Erpefiießes, eines zum Einzugsgebiet der Havel 
gehörendes Baches. 

Zur allgemeinen Charakteristik der i~ritersuchten Auen dienten die das Ge- 
wässcrnetz und den Wasserhaushalt Schleswig-Wolsteins behandelnden Rarten- 
werke, Unterlagen des Wetteramtes Schleswig und Veröffentlichungen vori ROLL 
( L 938), PR~GEI ,  (1953), TL.L.IES ( 196 I) ,  k-6~16 (1963) und GRIPP (1  964). 

Die Untersuchurlgen wurden von Sommer 1964 bis Winter 1965166 durchge- 
führt. Die ausgewählten Bachläufe wurden, soweit möglich, in voller Länge 
regelmäßig, etwa alle ein bis zwei Monate, begangen, wobei auch der Umgebung, 
insbesondere den anliegenden Siedlungen, Aufmerksamkeit gewidmet wurde. 
Aufgrund von Unterschieden in der Wasserführirng und -q~lalität, Beschaffenheit 
des Bachgrimdes und seines Pflanzenbestandes wurden die iiuen in Abschnitte 
unterteilt und Beobaclitungsstellen vorgesehen, an deneri iiber mindestens ein 
Jahr hin im -4bstand von ein bis zwei Moriaten Wasserproben entnommen 
wurden. 

Die floristischen Untersuchungen erstreckten sich ixn wesentlichen auf die hö- 
heren Pfianzen. Besondere Beachtung galt dabei den submersen Hydrophyten; 
sie wachsen an geeigneter1 Stellen oft in dichteil Polstern, in deren Zwischen- 
räumen sich vom Wasser mitgeführte Partikel ablagern, die den Detrituqfrcssern 
zur Nahrung dicnen. 

Aufschlüsse über die Bodenfauna wurden durch Aussieben von Bodenproben, 
;2blesen von Steinen und Abstreifen beziehungsweise Auswaschen von Unter- 
wasser- und UferpRanzen gewonnen (vergleiche ALBKECHT 1959). Dabei wurde 
besonders auf solche Formen geachtet, die aufgrund ihrer Menge und ihres be- 
ständigen Vorkommens als Nahrungsgrundlage für Fische dienen können. Eine 
lückenlose Erfassung der Benthosbewohner wurde dabei nicht angestrebt. Tm 
Verlaufe der Untersuchungen zeigten sich große Bestandsschwankungen, die nicht 
durch den Wechsel der Jahreszeiten zu erklären waren; in einzelnen Abschnitten 
konnten sogar für längere oder kürzere Zeit keine größeren Bodenorganismen mehr 
beobachtet werden. Diese Veränderungen sind offensichtlich auf Wasserbauvor- 
haben und Abwassereinleitungen zurückzuführen. Deshalb wurde die Auszählung 
der wichtigsten Komponenten der Bodenfauna auf eine quantitative Aufnahme 
im Winter (Dezember 1966) beschränkt. Der so erhaltene Einblick mußte not- 
wendig unvollständig sein und wurde durch Beobachtungen zu anderen Zeiteri 
des Jahres ergänzt. Die in den Tabellen 6, 12, 18 und 24 genannten Zablen sollen 
eine Vorstellung über die relative Häufigkeit der vorgefundenen Formen geben. 

Um einen Einblick in die Wirkungen der abiotischen Faktoren zu gewinnen, 
wurden charakteristische physikalische und chemische Eigenschaften der Gewässer 
untersucht. Zur Ermittlung der durchschnittlichen Strömungsgeschwindigkeit im 
Bereich der Probeentnahmestellen wurden die Zeitdifferenzen (in sec) gemessen, 
die Schwimmkörper für eine Strecke von 10 m benötigen. Zur Berechnung der 
AbAuGmengen wurde der durchflossene Querschnitt der Beobachtungsstelle aus- 
gemessen und berücksichtigt, da8 nach EINSELE (1960) die an der Oberfläche 
gemessene Strömungsgeschwindigkeit um etwa 25% über der durckcchnittlichen 
liegt. Die Wassertemperaturen wurden iii der Regel zwischen 10 und 12 Uhr 
gemessen. 

Die Wasseranalysen beschränkten sich auf die biologisch wichtigsten Faktoren 
0,-Gehalt, 0,-Zehrung, Säurebindungsvcrmögen (SBV) und H f  "Konzentration 
(pH). Sie wurden nach den Anweisungen von CZENSNY (1961) im Labor der 
Fischereibiologische~i Abteilung des Instituts fiir Meereskunde der Universität 
Kiel durchgeführt. Um zusätzliche Hinweise auf die Belastung mit Abwässern zu 
erhalten, wurde11 im Dezember 1966, neben Ghloridgehalt und Kaliumperman- 
ganatverbrauch, colorimetrisch mit einem Zciss Elko I11 der Gehalt an Phosphat 
(Molybdänblaumethode) urid Nitrat (als AzoFarbstoE nach Reduktion zu Nitrit, 
~ ~ K A S S H O F F ,  1964) bestimmt. 

Ilcn folgenden Untersuchungen sei vorausgeschickt, daB die untersuchten Auen 
der gleichen großräumigen Wetterlage unterliegen. In der Beobachtungszeit 
waren die Monate Juli, September und November1Dezember 1965 besonders 
niederschlagsreich (jeweils 100- 180 mm), FebruarlMärz und Oktober regenarm 
(23-30 rnm). Der Temperaturverlauf wich insofccrn von der Norm ab, als die 
MonateJuli und August 1965 als Folge der reichlichen Niederschläge um 1-2 ' C  
zu kalt waren. Der Winter 1964165 war mild, der von 1965166 brachte zeitweise 
strengen Frost. Die Auswirkungen dieser Besonderheiten im Witterungsverlauf 
traten bei jeder der vier Auen hinsichtlich Wasserführung, WasserbeschaRenhcit 
und Temperatlirverhältnisse deutlich in Erscheinung. 

2. Uilierauchungt~ri 
2. 1 Sa lzau  

2. 1. 1 Abiotische Fr+ktoren 

Die Salzau (Abb. 1) ist einer der beiden Abflüsse des Selenter Sees; der See 
entwässert durch die Mühlenau direkt zur Ostsee und in seiner Nordwestecke durch 
die kleinere Salzau zum Passader See. Ihre Gesamtlänge beträgt 8,5 km, das 
Gefälle 2O/„,  das Einzugsgebiet etwa 80 qkrn. Die durckschnittliche Abflußmenge 
der Salzau aus dem Selenter See beläuft sich auf 0,2 m3/sec, sie erhöht sich durch 
Zufiüsse auf 0,7 m3/sec beim Einlauf in den Passader See. 

Der Bachlauf läßt sich in drei Abschnitte gliedern: Der erste reicht vom Fisch- 
gitter am AbAuß des Selenter Sees bis zum Mühlenstau der Salzauer Mühle 
(Station I und 11). Die natürliche Uferböschung des Sees durchquert er als ge- 
mauerter Kanal, dann entwässert er sumpfiges Grasland, und im Park des Gutes 
Salzau teilt er sich in mehrere Kanäle. Diese vereinigen sich wieder isn Mühlen- 
stau, dessen natürliche Begrenzung durch Ausläufer der Moränenzüge gebildet 



wird, Der zweite Abschnitt zwischen Salzauer Muhle und dem Hof Charlotten- 
thal (Station 111 und IV) verlauft durch Weiden und Laubwaldungen. Nach 
Verlassen des Waldstuckes „Schmutz“ beginnt der dritte Abschnitt, der land- 
rchaftlich schonste Teil der Salzau (Station V und VI), sie flient zwischen Mora- 
nenkuppen in Windungen durch feuchte Talwiesen, von Ceholz- und Baumgrup- 
pen umstanden. An den Moranenhangen am Sudufer des Yassader Sees erlioht 
sich die Stromungsgeschwindigkeit auf 50- 14Q cm/sec. Auf 300 m Distanz senkt 
sich das Bachbett von 23,7 rn auf 20,4 rn (Spiegelhohe des Sees), und zwischen 
den Steinschuttungen an den Widerlagern der Brucke zurn Adolphshof bilden sich 
Stromschnellen. Die letzten 200 n~ Rief3t die Au durch Ufrrwicsc,n zurn See. 

llern Urirergrund entsprechend finden sich irn Bachbett iiberwiegend Kies- urid 
Mergelbanke, die die Ansiedlmg einer submersen Flora begunstigeri; an stro- 
mungsarmen Stellen und zwischen Pflanzenpolstern lagern sich Feinsand, organi- 
sches Material und Schlamm ab (Tab. 1).  Ihre starkstc Erosionswirkuru!lg entfaltet 
die Salzau beim Adolphshof (Station IV), wo im mc-hr als 2 m tief eingeschnitirncn 
Bachbett Steinblocke von 20 -50 cm Durchrnrsser bloßgelegt sind. 

I)as Eln~ugsgebiet der Salzau und auch der nordwestliche Teil des Selc.nttxr 
Sm* gehorrl~ nach PRUGEL (1953) mit 683 rnm Niederschlag im Jahr zu den 
rrgenarmcren Gebieten Schlescvig-Ilolsteins. Klimatisch wird es durch die Daten 
der Klirnastatton Kiel-Wik und der NiederschlagsmeBsteiIr Fahren-Stoltenberg 
am Ostufer des Passader Sees charakterisiert. Der Untersuchungszeitrawi von 
Oktober 1964 bis September 1965 zeichnete sich durch relativ hohe Xieder- 
xhlage auq, sie lagen mit 859 mm um 176 mm (= 26%) uber dem langjahr~gexl 
Mittel. Die Wasserfuhrung der Salzau wird weitgehend durch dic AbAußmcngrrr 
des Seltmti>r Sees bestimmt. 

Dir Wasscrteniperat~~ren der Sälöau ('i'ab. 2,) gleiclieii anfangs (Statiorl I) 
denen an der Oberfläche des Selerlter Sees, die ihrerseits dem Jahresgang der 
Z,ufttemperatur mit einer gewissen Verzögerung folgen. Diese wiederum bewirke11 
irn weiter~n Verlauf der Salzau vorn Frühjahr bis zum Somlner eine Erwärmung 
des Wasscrs bis zur Einmündung in den Passader See (Station VI), in der übrige11 
Zeit einc Abkühlung. Im Extremfalle ergcbtbn sich Temperaturv~ränderurigen 
von Station I bis V I  um etwa 4 'C: .  

Auch der Sauerstoifgehalt (Tab. 3) wird zunächst von den Verhältnisse11 in1 
Selenter See bestimmt und weist dr:shalb bei Station I durchweg die höcksten 
Werte auf. Im weiteren Verlauf verändert er sich unter dem EinAui3 von Ver- 
schmutzungen und Abwassereinleitungen bis zu niedrigsten Werten bei Station I11 
und IV, danach steigt er zuweilen langsam wieder an. Die Prozentsätze der Sauer- 
stoRsättigung waren recht hoch, bei 2/, aller Proben lagen sie bei 100% urld 
darüber. Die durch Assimilation des Phytoplanktons und der submersen Flora 
irn Selenter See erzeugte Os .Übersättigung geht irn Verlauf der Salzau allmählich 
zurück. Irn Mai 1965 sank die Sauerstoffsättigung des Oberflächenwassers in1 
Selenter See infolge Zusamenbnichs der Frühjahrswasserblüte auf 96%, das 
geringe D e f ~ i t  wurde jedoch in der Salzau bald wieder ausgeglichen, 

Abb. 1 Salzau 



Abb. 3 Kossau 
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Die Sauerstoffverluste durch Zehrung (Tab. 4) halten sich in ertraglichen 
Grenzen, sie schwanken meist zwischen 0,4 und 2,4 mg/l, erreichen jedoch öfter 
3,5-5,0 mg/l (in 48 Stunden). Mit durchschnittlichen 0,-Verlucten von 1,8 bis 
2,2 mg/l erweist sich der Bachlauf von Station 111 bis V1 als nur maßig belastet. 
Maximale Zehrungswerte (im Mittel aller Stationen 2,8 mg/l) wurden Anfang 
Juni 1965 festgestellt, dir niedrigsten (0,9 mg/l) Mitte Mai 1965. 

Xnfolge drr Assimilation im Selenter See fällt das SBV des OberAächenwassers 
an Station I von 2,2 Ende Februar 1983 stetig ab auf 1,6 im August; zugleich 
erhöht sich seine Reaktion von pH 8,O auf 8,6. Der starke Verbrauch an 60% 
bewirkt eine fortschreitende biogene Entkalkung, die im Herbst wieder rücWä&g 
wird. Das durch die Salzau abströmende Seenwasser verändert sich auf seinem 
Wege in charakteristischer Weise: Das SBV steigt beträchtlich an, im Jahres- 
durchschnitt von 2,0 (Station I) auf 2,5 (Station VI),  im Extremfall von 1,9 auf 
3,3 (Mai 1965), vermutlich als Folge kalkreicher Zuflüsse und Grundwässer. 
Zugleich fällt der pH-Wert ab auf 7,7-7,8 an den Stationen 111-VI, wobei auch 
die Zuriahme an gelöster Kohlensäure durch Zehrungsvorgäcge (zum Beispiel 
im Juni 1965) eine Rolle spielt. So läBt sich i n  Oktober 1965 ein paralleler Gang 
von 0,-Gehalt -und pH nachweisen. 

Die im Dezember 1966 gemessenen Werte für Phosphat, Nitrat, Chlorid und 
Kaliumpermangarratverbrawh (Tab. 5) sind hinsichtlich der Belastung der Salzau 
sehr aufschlußreich. Xm Herbst, nach Beendigung des Weideganges und Auf- 
stallung des Viehbestandes, ist das Gut Salzau (zwischen Station I1 und 111) der 
Hauptlieferant für Phosphat und Nitrat-Stickstoff; die Konzentrationen erhöhen 
sich sprunghaft auf das achtfache. Während im weiteren Verlauf der Salzau der 
Phosphatgehalt nlit 8 (L g/l konstant bleibt, erreicht der Nitratgehalt bei der Ein- 
mündung in den Passader See das vierfache des Wertes bei Station 111 infolge 
fortschreitende Oxidation von Ammoniak und Nitrit. Während des Sommerhalb- 
jahres entfällt die regelmäßige Einleitung von Stalljauche; statt dessen besteht 
Möglichkeit, daß aus den Ackerböden Mineraldürrger eingeschwemmt wird. Die 
Belastung der Salzau wird auch arn Permanganatverbrauch deutlich, der eben- 
falls bei Station IIX sehr beträchtlich erhöht ist, obwohl mehrere Aufs~auungen 
oberhalb bereits als Iclärbecken wirken. Der Ghloridgehalt des Wassers wird 
durch die Zuflüsse nur unwesentlich erhöht und bietet keine Besonderheiten. 

2. 1. 2 Flora und Fauna 

Das Bachbett der Salzau ist an vielen Stellen dicht mit submersen Hydrophyten 
bewachsen. Zwischen dem Selenter See und dem Gut Salzau besteht der Grund 
vorwiegend aus Feinsand, der am Gleitharig von Detritus und Schlamm über- 
zogen wird. Auf diesem Substrat halten sich keinerlei größere Pflanzen, nur ins 
Wasser ragende Bauwurzeln, Schilfstengel und hölzerne Brückenpfeiler tragen 
Algenaufwuchs. Eine Beweidung durch Wassergeflügel trübt das Wasser und lant 
zusammen mit Abwassereinleitungen die Lebewelt des Bachgrundes irn Ejlofbezirk 
des Gutes veröden. 

Erst auf den1 mergeligen, kalkreichen Grund der Moränenzüge zeigt sich eine 
reiche EntwicWung der Flora. Auf den Kiesbänken im Stromstrich, dem ange- 
schwemmten Material des Gleithanges und den festen, tonigen Stellen wachsen 



im S o m e r  uppige Polster submerser Hydrophyten. Wasserpest (Elodea canademu) 
und Laichkrauter (Potamogeton) bevorzugen den Stromstrich, der W-erstern 
(CaEErtriche uerna) die riihigeren Standorte in Ufernahe. In seinen Polstern wird 
besonders viel Feinsand, Schlamrn und organisches Material sedimentiert, so daß 
sie schnell in die Hohe wachsen und bald nur von einer dunnen Wasserschicht 
uberspult werden. Deshalb sind sie recht anfallig gegen die verstarkte 
Erosion von Hochwassern und werden oft bis auf geringe Reste abgeschwemmt 
Irn Waldstuck „Schmutzu (Station IV) fehlt infolge starker Beschattung durch 
den Buchenhochwald dieser Bewuchs; auf dem Schwemmland des Cleithangcs 
gedeiht als Unterwchs eines Eichenbestandes Smpfschachtel'rialm (Equisetunz 
palustre). Danach beginnt der mit Pflanzen am dichtesten besiedelte Teil der 
Salzau. Die Stromung wird gleichrnaßiger, und die Unterschiede zwischen Prall- 
hang und Gleithang verwischen sich. Im S o m e r  ist fast das ganze Bachbett 
dicht bewachsen mit Polstern von Wasserpest, oft gemischt mit Laichkrautarten. 
Davon abgesetzt gedeihen Wasserhahnenfd (Ranu?zculus aquatzlzs) und vereinzelt 
auch Hornblatt (Ceratpohyllum demersum). An Boschungen wachst der Wasserstern, oft 
mit Berle (Szum erectum) vergesellschaftet. Die hoher gelegenen, zeitweise trocken- 
fallenden Partien werden von Helophyten wie Schilf (Phragmztes communz~). Bach- 
bunge (Verortzca beccabunga) und Vergißmeinnicht (Myo~otis scorpiozdes) besetzt. 

Irn Bereich des starksten Gefalles vor der Mundung in deri Passader See wird 
infolge der betrachtiichen Stromungsgeschwindigkeit der Pflanzenwuchs merklich 
geringer; auf dem meist kies- und schotterbedeckten Grund finden sich nur noch 
einige Polster des resistenteren Hahnenfußes. Die Steinblocke sind oft mit Kiesel- 
algen bewachsen. 

Durch die Einleitung nährstoffreicher Abwässer aus dem Gut Salzau kann dic 
Selbstreinigungskraft des Baches überfordert werden. So wurde im Dezember 1966 
im Gutsbezirk eine Massenentwicklmg von Skhaerotilus dicliotunzus beobachtet. Im 
Bachbett waren alle festen Gegenstände mit dickem Bakterienbelag überzogeri, 
und im Wasser trieben Bakterienflocken in Massen. Erst bei Station V1 war das 
Wasser wieder klar und die Bodenflora fast ol-ine Bakterienbelag. 

Die Pflanzenbestande bieten in Verbindung mit der gunstigen Struktur des 
Bachbettes eine gute Grundlage fur die Entwicklung einer reichen Bodenfauna. 
Um einen genaueren Einblick in die Benthosbesiedlung zu gewinnen, wurden im 
Dezember 1966 mit einem Pfahlkratzer Bodenproben genommen, ausgesiebt 
und die Ergebnisse auf 1 m%qerechnet (Tab. 6). 

Am Austld der Salzau aus dem Selenter See (Station I) fanden sich große 
Mengen der Dreikantmuschel (Dreissena polymorph); an zwei mehr als faust- 
gronen Steinen wurden 35 Exemplare gezählt, meist 10-15 m lang. Ferner 
konnten einige gespinstbauende urid gehäusetragende Trichopterenlarven (Aga- 
Fetus, Rhyacophila, StenopfEylax) gesamel t  werden. Der Algenbewuchs der Stein- 
blöcke und die Zwischenräme des Schotters boten zahlreichen Flohkrebsen 
(Garnmaruspulex) Unterschlupf. Während des FrüdJabrs sind die Steine dicht unter 
der WasseroberAäche mit vielen sandverklebten Gespinströhren von Chironorniden- 
larven bedeckt, die sich dort verpuppen und irn Mai schlüpfen, Zwischen den 
Metallstäben des Fischgitters bauen im Sommer die Larven der Köcherfliege 

(SITeurecEzpssw binzacula&) ibrc charakteristischen Fangnetze. Irn Herbst werden sie 
von Schwamkolonien (SjongiEEa lacustris) abgelost. Der feinsandige Untergrund 
des anschließenden Bachbettes ist fur groBere Benthosbewohner wenig geeignet, 
abgesehen von zahlreichen hier eingegrabenen 7- 10 crn langen Teichmuscheln 
(rlnodonta cygnea), deren zuweilen herausragende Schale11 mit zahlreichen kleinen 
Dreikantmuscheln besetzt sind. Aus den Hohlraurnen einer schon starker zer- 
setzten Holzbetonplatte konnten etwa 150 Flohkrebse herausgeschuttelt werden, 
wahrcnd diese in der Umgebung nur sehr spzrlirh vorkamen. 

An Station If wurde rin kleiner Bestand (ca. 20) des Edelkrebses (Astacus astacus) 
vorgefunden, dessen Röhren die Torfbänkc durchsetzten. An einem halben Ziegel- 
stein salien etwa fünhig 10-17 rnm große Dreikantmuscheln neben mehreren 
Schnecken (~eodowus,fiviatilis). Aus dem Bodenmaterial wurden unter anderem 
vielr 5-8 mm große Erbsenmuscheln (Pisidiu~n) ausgesiebt, an den Brückenpfei- 
lern saßen irrichopterenlarven (Hydropsyche, Limnophilus). Wie am Fischgitter zum 
Selentrr See, so fanden sich auch hier im Sommer zahlreiche Fangnetze von 
Neureclipsis, im Herbst Schwammkolonien. In den d i g e r e n  Teilen des Bachufers 
waren während der warmen Jahreszeit zahlreiche Wasserläufer der Gattiing 
Gerris zu beobachten. 

Nach Durchqueren des Cutsbezirks, in dem starke Verschmutzung und Ver- 
ödung eintreteii, und des Mühlenstaues zeigt die Salzau im offenen Weidegelände 
bei Station LI1 wieder reiches Tierleben. In den Elodea-Polstern leben grone 
Merigen an Gammariden. Die Larven der Kriebelmücken (Simuliidae) bevorzugen 
Blätter mit harter und relativ glatter Oberfläche; daher sind sie im Sommer 
meist auf im Wasser flutenden Gras- und Schilfblättern zu finden, irn Winter zu 
Hunderten auf den Polstern der Potamogeton-Arten, wobei sie P. densus und crispus 
wesentlich dichter besiedeln als P. pectinatus. ,4uf den Kiesstreifen im Stromstrich 
halten sich in grol3er Zahl Ephemeropterenlarvrn; gröi3ere Steine bewohnen 
Trichopterenlarven (,4gapetus) zusammen mit Napfschnecken (Ancylus j"uviatilis) 
und kleinen Egeln (Herfiobdella). Aus dem weichen Material des Bachgrmdes 
koni~ten einige Insektenfarven, Wasserasseln (Asellus aquatius) und Schwimm- 
wanzen (Naucoris spcc.) ausgesiebt werden. Während des Sommers sind Floh- 
krebse wesentlich häufiger imd treten Simulienlarven in Massen auf, für deren 
Imagines das Weidevieh eine ergiebige Nahrungsquelle darstellt. 

Die Besiedlu~ig an Station IV war rneist recht dürftig; während des Somlners 
reduzierte sie sich zuweilen bis auf einige Chironomidenlarven, die im Schlamm- 
streifen nahe dem Ufer leben. Zum Herbst überziehen zahlreiche Schlamkolo- 
nien den kiesigen Untergrund. Nur irn Winter, wenn nach dem Laubfall die 
Lichtverhältnisse besser werden, entwickeln sich auf dem Kiesgrund Aufwuchs- 
algen, die einigen Gammiriden, Insektenlarven und Schnecken als Nahrung 
dienen. 

Bei Station V gewahrt der dichte Pflarizeriwuchs auf mergeligem Untergrund 
auch irn Winter noch zahlreichen Tieren Unterschlupf. Aus einem Elodea-Cerato- 
ph~lhm-Polster wurden 60 Gammariden und 50 Simulienlarven ausgelesen; beidr 
Fornen stellen auch im Sommzr die Hauptmasse der Bodenfauna. Daneben 
fanden sich unter anderem noch einige Trichopterenlarven (HydroPsyche), in einer 
kleinen Kiesbank auch Epherneroptere~llarven. 



An der strömungsreichen Station V1 dominieren die rheophilen Benthosbe- 
wohner, so Amylus figviatilis, von der an einer tönernen Kabelhaube 52 Exem- 
plare, neben 5 ~heodoxusjuviatilis, gezählt wurden. Der steinige Untergrund barg 
Ephemeropterenlarven. Auf größeren Steinen siedelten Trichopterenlarven (Ny- 
dropsyche) . 

Bei dem Versuch, die Salzau in ein Saprobiensystem einzuordnen, erweist sich 
die Strecke bis zum Gutsbezirk Salzau als P-mesosaprob, da sie eine artenreiche 
Fauna aufweist. Sie wird wohl noch für längere Zeit in diesem Zustand erhalten 
bleiben, da der Selenter See kaum mit Abwässern belastet ist (OHLE 1965). Die 
Biozönose ist im Bachlauf bis zum Mühlenstau labiler. Bei guten Wasserverhält- 
nissen im Sommer und Frühherbst kann sie aufgrund ihrer arten- und individuen- 
reichen Besiedlung zwar ebenfalls als P-mesosaprob gelten. Im Spätherbst und 
Winter ist sie jedoch als cc-meso- bis polysaprob einzustufen. Die zu große Ab- 
wasserbelastung nach Auistallung des Viehbestandes wirkt sich dann stromab- 
wärts bis über Station I11 hinaus nachteilig aus. Dieser Teil des Bachlaufes kann 
in der warmen Jahreszeit aufgrund seiner arten- und individuenreichen Besiedlung 
als P-mesosaprob, im Spätherbst und Winter dagegen als cr-meso- bis polysaprob 
gelten. Etwas günstiger liegen die Verhältnisse im Bereich der Station IV, wo 
lebhafte Strömung bei oft nur geringer Wassertiefe j < 10 cm) für eine genügende 
Belüftung sorgt, und bei Station V, die jedoch ebenfalls erhebliche Jahresschwan- 
kungen in der Besiedlung aufweist. Dieser Teil des Bachlaufes ist im Sommer als 
ß-mesosaprob, im Winter, nach Absterben der submersen Flora, als a-mesosaprob 
einzustufen. 

Der letzte 'Teil der Salzau bis zur Einmündung in den Passader See (Station VI) 
wird auch bei stärkerer, vom Gut Salzau ausgehender Verschmutzung nicht mehr 
nachteilig beeinfldt. Wegen des hohen SchwebstoEgehaltes des Wassers kann er 
als P-mesosaprob gelten. 

Insgesamt ist die Bodenfauna der Salzau reichhaltig und könnte als Nahrungs- 
grundlage für einen größeren Fischbestand dienen. Die Wassergüte ist jedoch nur 
mit erheblichen Einschränkungen als günstig zu bezeicknen, und zumal im Winter 
nimmt die Abwasserbelastung durchaus bedenkliche Formen an. 

2. 1. 2 Die Fischfauna und Möglichkeiten einer fischereilichen Nutzung 

Mit dem Wasser aus dem Selenter See werden vermutlich Brut und Jungfische 
der hier lebenden Fischarten eingeschwemmt. In der Salzau können sich jedoch 
die Planktonfresser nicht halten, und so dominieren anfangs Schwärme junger 
Barsche (Perca fiviatilis) und Hechte (Esox lucius), die hier besonders günstige 
Lebensbedingungen finden, zumal durch das Fischgitter räuberische adulte 
Exemplare zurückgehalten werden. Dazu kommen noch Quappe (Lota lota) und 
Aal (Anguilla anguilla) sowie Plötze (Rutilus rutilwr) und Rotfeder (Scardinius ery- 
throphthalmus). In den strömungsreichen Teilen des Bachlaufes treten dann Hecht 
und Barsch stark zurück, hier dominieren die ausgesetzten Bach- und Regen- 
bogenforellcn (Salmo truttafario, S. gairdneri). Wegen stärkerer Verschmutzung im 
Winter ist die Salzau jedoch kein Laichgewässer für Winterlaicher. 

Tebelle 1 Salzau 

StromungsgescbwlridighelL und Beschaffenheit des Saehgrundes 

Station 

1 Ausfluß aus dem 
Selenter See 

11 Brücke vor Gut 
Salzau 

I11 Weide Salzau 

IV Charlottenthal 

V Georgenf elde 

Strömung em/sec 

min. Eax. Mittel 

8 30 16 

10 6 6 29 

28 I00 57 

39 62 50 

33 6 6 52 

50 143 9 5 

Bachgrund 

Steinblocke, 
Schotter 

Feinsand, 
Detritus 

Mergelbänke, 
Steine, Kies 

Kies 

Mergelbänke, Kies 
wenige Steine 

Steinblöcke, Kies 
Mergelbänke 

Tabelle 2 Salzau 

Vergleich der Lufttemperaturen der Klimastation Klel-Wik 

mit den Wassertemperaturen der Salzau 

I1 I11 IV V V1 
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Tabel le  7 Huttener  A u  

S t r ö m u n g s g e s c h ~ ~ i n d i g k e i t  und Pqschaffel ihei t  des  Bachgrl;ndes 

S t a t i o n  

I1 Hummelf e l d  Sand und Schlarnni 

I11 ?Endung Schlamm c n d  i a p r o p e l  

Tabe l le  E Hüttener  A c  

Vei-gleicl. der  I,ufttrinperat:~ieri der  I ~ l i n z s t a e i c i :  Sc:i:.e.:wi;; 

m i t  den Llasserl ei?l:c:iatiirea de:' Ilii".t-ne*. Au 

Aufgrund der Untersuchunpergebnisse ist die Salzau - abgesehen vom ersten 
Abschnitt - als ein schnell Aienendes, teilweise reguliertes, sonmerwarmes Tief- 
landgewässer mit hohem SauerstoEgehalt und groner Temperaturamplitude zu 
beschreiben. Ihre Nutzung als Forellengewässer durch den Fischereiberechtigten 
ist deshalb und im Hinblick auf das reiche Nährstogangebot durchaus gerecht- 
fertigt. Bedenklich ist dabei die erhebliche Belastung mit Stalljauche, die meist 
rnit der Laichzeit der Forellen zusamenfällt. So konnte im Jahr 1967 eine vom 
Gut Salzau ausgeheride starke Besiedlung des Baches mit Sphaerotilus rnit allen 
nachteiligen Folgen für die Bodenbiozoenose beobachtet werden. Bei Abwasser- 
gefahren haben die Fische die Möglichkeit, in den Passader See abzuwandern. 
Demnach ist ein Besatz rnit Winterlaichern (Forellen, Quappen) mit Risiken 
verbunden, eine Bewirtschaftung mit sommerlaichenden Cypriniden erscheint 
jedoch ebensowenig erstrebenswert. Auch der Hecht ist wegen seiner leichten 
Fangbarkeit durch Unbefugte nur bedingt zu empfehlen. Der Meine Bestand an 
Edelkrebsen bei Station 11 legt den Gedanken nahe, zu versuchen, die Art auch 
in den unterer; Teilen der Salzau anzusiedeln, was bei seinem hohen Marktwert 
durchaus diskutabel wärc, jedoch nur dann Erfolg haben könnte, wenn die Au 
nicht mehr durch Abwässer verunreinigt würde. Andernfalls ist der Krebsbesatz 
genau so gefährdet wie der von Winterlaichern. Eine weitere Möglichkeit bietet 
die Bewirtschaftung rnit Aal, die jedoch mit eincr Förderung des Krcbsbestandes 
unvereinbar ist. 

Für die Anlage von Fischteichen (Karpfknabwachsbctrieb) bietet sich das Ge- 
lände ostwärts der Landstraße Schlesen-Stoltenberg zwischen Station V und V1 
an. Die dort recht feuchte FluBaue ist landwirtschaftlich nur extensiv genutzt, 
hat eine ausreichend? Vorflut und ist verkehrsgünstig gelegen. Dir übrigen Län- 
dereien werden entweder intensiv genutzt oder liegen verkehrsungünstig. Der für 
eine Aufstauung am besten geeignete Cewässerabschnitt bei der Salzauer m h l e  
wird bereits für einen Mühlenstau genutzt, dessen Bewirtschaftiing jedoch wegen 
der häufigen Verschrnutzung wenig sinnvoll erscheint. 

2.2.1 Abiotische Faktoreii 

Die Au entwässert ein Talgebiet nordostwärts der Hüttener Berge, einer Mo- 
ränengruppe südlich der Schlei, deren höchste Erhebung 106 m über NN erreicht. 
Das Gefalle der Hüttener Au ist gering. Bei einer Länge von 7,Y km beträgt es 
nur 0,3O/„. Aus der Höhenlage 2,l m beim Friedhof der Ortschaft Hütten sinkt 
es über 0,S m bei Hummelfeld bis auf das Niveau der Schlei bei Fleckeby. Dort 
mündet die Hüttener Au in die Große Breite. Das Einzugsgebiet beträgt etwa 
110 km2; es wird im Osten durch das Moränenplateau von Gotbeby-Holm be- 
grenzt (Abb. 2). 

Das Bachtal ist in drei Abschnitte zu gliedern. Der erste reicht von Hütten 
(Station I) bis zur Straßenbrücke in Hmmelfeld (Station 11). Sein Wasser ent- 
s t a m t  den feuchten Wiesen entlang des Baches. Nach starken Regenfällen treten 
Hochwässer auf, die Heu abschwemmen; es säumt dann die Ufer und verschlech- 
tert durch Zersetzung vorübergeberid das Wasser. Der zweite Abschnitt reicht 
von Hummelfeld bis zum rZusgarlg der Ortschaft Fieckeby. Die Moränenzüge 



treten dicht an die Ufer und engen die Talwieseii ein. Das bisher erfreuliche Bild 
des sauberen Wiesenbaches ändert sich, da Rohrleitungen Jauche, Haus- und 
Molkereiabwässer zuführen. Die feuchten Wiesen der Umgebung dienen als 
Schweineweide, die Tiere suhlen sich a n  flachen Ufer, trüben das Wasser und 
rühren den Grund auf. An der Einmündung der Kleinen Wüttener Au bei Fleckeby 
ist das Wasser wieder klar. Baumgruppen am Ostufer beleben die Landschaft. 
Gegenüber befindet sich aber eine Müllkippe. Der dritte Abschnitt bis zur Ein- 
mündung der Au in die GroBe Breite (Station 111) wird durch die Abwässer 
einer GroBscl~lachterei und die Öl- und Fettrüchtände einer bei der Strafien- 
brücke der B 76 gelegenen Tankstelle gekennzeichnet. Das Land liegt hier nur 
wenige cm über dem Spiegel der Schlei, die Strömung ist äußerst gering, und dir 
Wasseroberfläche zeigt oft die Interferenzfarben eines 0161ms, der sich als schwar- 
zer Ring an den Schilfhaimen absetzt. Bei E-Iochwasser der Schlei sind die letzten 
500 m des Bachbettes nicht mehr erkennbar. 

Die AbPIuDmcngen hängen sehr von den jeweilige11 Niedcrschlagsn~engert ab. 
Sie betragen im Durckschitt bei Station I 0,13 m3/sec und steigen auf 0,64 m3, sec 
bei Station III. Das Bachbett besteht fast nur aus Sand mittlerer Korngröße. 1ni 
Mündmgsgebiet lagern sich, besonders im Hochsommer und Herbst, schleimige 
Schichten von zersetztem organischen Material ab (Tab. 7). Die geringe Strö- 
mung vermag den Bachgrund kaum zu erodieren, bei geringer Wassrrführung 
infolge i'rockenheit oder Frost finden sich oft Schlammstreifen oder angeschwemm- 
te PAanzenteilc im Sediment. 

Die Hüttener Berge gehören mit einem Jahresmittel von 812 rnnl zu den nieder- 
schlagreichsten Gebieten Schleswig-Holsieins. Zur Charakterisierung des Einzugs- 
gebietes der Hüttener Au wurden die Angaben der Klimastation Schleswig und der 
Meßstelle Brekendorf verwendet. Die Niederschläge lagen 1965 mit 1189 und 
1018 mm um 46 beziel~ungsweise 25% über den langjahrigen Mittelwrrten. Sehr 
niedrige Wasserstände wurden im Mai 1965 nach längerer 'rrockenheit und im 
Januar 1966 im Gefolge einer Frostperiode beobachtet. Andererseits vermögen 
Gewittergusse in den Sommermonaten in kurzer Zeit Überschwemmungen her- 
beizuluhren, deren Ausmaß infolge raschen Abflusses der Wassermassen oft nur 
an den mit Heu behärigten oder umgerisse~~en Weidezäunen zu erkennen ist. 

Die Wassertemperaturen (Tab. 8)  folgen nur zogernd dem Gang der Ltifttem- 
peraturen. Leider fehlen Messungen im Juni und Juli 1965, doch lassen die mitt- 
leren Lufttemperaturen dieser Monate vermuten, daß die Wassertemperaturen 
zumeist unter 14 "C blieben. Im Bachlauf zeigt sich in den Somermonaten eine 
leichte Erwärmung des Wassers; in den oft trockener] Frühjahrs- und Herbst- 
monaten ändert sich die Wassertemperatur kaum, in den Wintermonaten kann 
die TemperaturdiKerenz zwischen Ober- und Unterlauf beträchtlich sein. In der 
kühlen Jahreszeit sinkt die Wassertemperatur von Station 1 bis Station I11 meist 
um 1-2 "C ab, da die Au in ihrem Oberlauf vorwiegend durch wärmeres Crund- 
Wasser gespeist wird 

Der SauerstoEgehali des Wassers (Tab. 9) wird mangeis einer stärkeren Ent- 
wicklung von UnterwasserpAanzen hauptsächlich durch Austauschvorgänge mit 
der Atmosphäre und Zehrungsvorgänge bestimmt. Während sich der 0,-Gehalt 
im oberen Abschnitt nur unwesentlich verändert? fi'lhreri Abwassereinleitungc.ri 

im mittleren und unteren Abschnitt zu cirier beträchtlichen Abnahme, in Extre~n- 
fällen bis zu 50% der 02-Sättigung. Mit 7,9 mg/l ist vor der Mündung der Au 
in die Schlei der 02-Gehalt des Wassers recht niedrig, wenn man bedenkt, da6 er 
sich an Station I und I1 im Mittel um 10 mg/l hält. Es ist bemerkenswert, daB 
nur einmal, Ende Mai 1965 eine beträchtliche Übersättigung des Wassers mit 
Sauerstoff auftrat. Als Folge einer länger anhaltenden Trockenheit war die Was- 
serführung und damit die Strömung in der Au gering, und der gesamte Bachgrund 
war mit einer Algenschicht überzogen, 

Die Abwasserbelastung der Elüttener Au wird durch die 0,-Zehrung deutlich 
(Tab. 10). Sie nimmt bachabwärts ständig zu und erreicht bei Station I11 im 
Mittel 61% der iiusgangskonzentration an Sauerstoff. Drei Proben ergaben eirien 
Zehrungsverlust von 60-80% und zwei gar einen solchen von 100%. auch hier 
machen sich landwirtschaftliche Abwässer, insbesondere Jaucheeinleitmg wäh- 
rend der Aufstallung des Viehs, bemerkbar. Die hohen Werte im April und Mai 
sind wahrscheinlich auf Bearbeitung und Düngung der Ackerflächen des Einzugs- 
gebietes zurückzuführen. Da zum Beispiel die Molkereiabwässer vorwiegend am 
frühen Morgen und späten Abend abgelassen werden, erfassen die stets am Tage 
genoinmenen Proben niemals die maximale Belastung des Gewässers. Die Sauer- 
stoff- und Zehrungswerte an Station 111 zeigen an, daß unterhalb von Fleckeby 
die Belastung am stärksten i s t ,  zurnal das Wasser dort oft stagniert. 

Das recht hohe SBV von durchschnittlich 3,4 steht im Widerspruch zu den 
kalkarmexi Geschiebesarlden des Einzugsgebietes der Au und hat seine Ursache 
.*vahrscheinlich in der1 an Schneckenschalen reichen Niedermoorböden der Bach- 
aue. Je nach Wasserfi'ihrung hält sich das SßV daher relativ konstant oder schwankt 
beträchtlich, in Extremfällen zwiscl.len 2,2 und 3,9, wobei höhere Werte durch 
stärkere Zuflüsse aus den Niederrnoorbödcn verursacht werden. 

Die pW-Werte liegen meist bei 7,O--7,4 und gehen selten darüber hinaus. Die 
lieaktioxi des Wassers wird vor allem durch die zeitweilig starken Niederschläge 
und die Dissimilationsvorgärige beim Abbau organischer Substanzen bestimmt. 

Bei ergänzenden Uritersuchungen im Dezember 1966 erwies sich der Nähr- 
stoEgehalt (Tab. 11) bereits bei Station I als hoch; er kann unmöglich den arrnen 
Sandböden der Umgebung entstammen, sondern muß seine Ursache in der Ein- 
leitung von Abwässern, insbesondere von Jauche haben. Der Nitratgehalt ändert 
sich im Bachverlauf nur wenig, während der Phosphatgehalt auf den dritten Teil 
zurückgeht. Der EinHuf3 des brackigen Sckleiwassers wird an der höheren Chlo- 
ridkonzentration bei Station I11 deutlich. Der sehr hohe Permanganatverbrauch 
an Station I mag zu einem wesentlicher1 Teil auch durch HmusstorTe bedingt 
sein. Wenn diese wenigen Daten auch nur ein Augenblicksbild aus dem Winter 
vermitteln, so legen doch alle einschlägigen Werte dar, daB die Selbstreinigungs- 
kraft der Hüttener Au gering und der ihr zugemuteten Abwasserlast nicht ge- 
wachsen ist. 

2. 2. 2 Flora und Fauna 

Das gesamte Bachbett der Hüttener Au ist aderordentlich arrn an Wydro- 
phyten. Auf den Feinsand- und Schla chichten vermögen sich größere Pflan- 
zen trotz der geringen Strömung nicht zu behaupten. Bei Hütten (Station I)  



wurde irn Sommer 1965 im Bachbett ein kleines Polster des Wassersterns (6alli- 
u ~ c h e  vernaj und ein Wasserschwadenbestand (Glyceria maxirna) angetroffen, im 
Stromstrich stand ein einzelner Busch der Sumpfschwertlilie (Irzs pseudacorus). Bei 

elfeld (Station IT) fand sich lediglich ein kleines veraigtes Wasserpestpolster 
(Elodea canadensZs). Mit der Ausbaggerung der Au im Herbst verschwanden auch 
diese wenigen PAanzenbestande; in Ufernahe wuchsen noch gelegentlich Schilf 
(Phragmztes communzs) , Bachbunge ( Veronzca beccaburiga) und Berle (Sium erecium) . 
Tm Mundungsgebiet (Station 111) dominieren Schilfbcstar~de voll betrachtlicher 
Ausdehnung und saumen die .\U. 

Auch den Aufwuchsalgen fehlt t.s an geeigncte~n Substrat. An einigen Stdlen 
hat man Steine ins Bachbett geschuttet, um Abwassereinlaufe zu stutzen. Hier 
kommt es infolge 0,-Mangels zu reduzierenden Prozessen mit Sulfidbildung; in 
einem solchen Milieu gedeihen keine Algen, hochstens Bakterien. Da eine Sedi- 
mentierung von Schwebstoffen in PAanzcnpolsterxi nicht stattfindet, kann man bei 
klarem Wasser oft Flocken oder kleine Kugeln aus zersetztem organischem Ma- 
terial beobachten, die uber Sandrippeln des Bachgrundes hinweggerollt werden. 
Im oft stromungslosen Mundungsgebiet sedimentieren sie und bilden einen mehrere 
crn dicken Bodenbelag von schleimig-gallertiger Konsistenz. 

Entsprechend dem geringen Bewuchs des Bachbettes ist auch seine tierische 
Besiedlung (Tab. 12) dürftig. Zu Zeiten ivecbselnder Wasserführung, wie im 
Sommer nach heftigen Regengüssen, findet man kaum Bodentiere. Während der 
Wintermonate zeigt die Besiedlung grönere Beständigkeit. Bei günstigen Wasser- 
verhältnissen nimmt im Sommer besonders die Zahl der Gammariden und Simu- 
lienlarvea (an den Grashalmen des Ufers) erheblich zu. Nach Stillegung der 
Molkerei Humrnelfeld im Jahre 1966 hat sich die Wasserqualität an Station TL 
und damit auch die Bodenfauna verbessert, im Mündungsgebiet trat dagegen im 
folgenden S o m e r  völlige Verödung ein. 

Der haufige Wechsel der Wasserqualitat und damit auch der Bodenbesiedlung 
erschwert die Einordnung der Huttener Au in das Saprobiensystem. Im oberen 
Abschnitt kann sie als ß-mesosaprob bezeichnet werden, im weiteren Verlauf muß 
sie ala ubrrwiegend a-mesosaprob bis polysaprob gelten. 

2. 2. 3 Die Fischiauna und Möglichkeiten einer Gschereilichen Nutzung 

Entsprechend der dürftigen Benthosbesiedlung ist auch die Fischfauna sehr 
spärlich. Im S o m e r  1964 konnten noch eine größere Anzahl Stichlinge (Gaste- 
rosteus aculeatus) beobachtet werden; nach einer Ausbaggerung irn Herbst waren 
sie verschwunden. Bemerkenswert ist das Vorkommen von Bacheunaugen (Lam- 
petra planeri). Bei Humelfeld wurden fünf laichende Exemplare im ,,Newnaugen- 
zopf" beobachtet, und bei Hütten wurde ein Querder erbeutet. Das Auftreten von 
Neunaugen, die niedrigen Wassertemperaturen im Sorrxrller und der relativ hohe 
SauerstoEgehalt des Oberlades geben der Ilüttener Au den Anschein eines 
Salmonidengewässers. Wenn Forellen hier trotzdem nicht in Erscheinwng treten, 
so liegt das an den meist glatten Sandufern, die keine Deckung gewähren, am 
oberwiegen des Weichgrundes, der als Laichsubstrat ungeeignet ist und vor allem 
an Nahrungsmangel, 

Tabelle 9 IEüttener Au 

Banerstoffgehalte in uig/l w o  % der Sättigung 

Tabelle 10 Buttener Au 

Sauerstoffzehrung (in 48 Stunden), Säurebindungs- 

vermögen und pH 



Tabelle 11 Hüttener Au 
Gehalt des Wassers an Phosphat, Nitrat und Chlorid 

sowie Kaliunipermanganatverbrauch im Dezember 1966 

Tabelle 12 Hüttener Au 
Bodenbesiedlung irn Dezember 1966 

Naucoridae 

Tnsektenlarven 
Trichoptera 6 - - 
Ephemeroptera 2 10 - 
Simuliidae 150 15 - 
Chironomidae - 23 20 

Pisidium 10 - - 
Tubifex - - 12 

Tabelle 13 Xossau 
Strömungsgeschwindigkeit und Beschaffenheit des Bachgrundes 

Station 

TI Krähenholz 

I11 hgelau 

IV Aukmp 

Tabelle 14 Kossau 
Vergleich der Luftteqeraturen der Klinrastation Plön 

mit clen Wassertenrperaturen der Xossau 

Tabelle 15 Kossau 

Sauerstoffgehalte in mg/l und % der Sattigusig 



In ihrem jetzigen Zustand ist die Au fischereilich nicht nutzbar. Da jederzeit 
Abwasserschäden zu befürchten sind, ist auch die Anlage von Fischteichen nicht 
möglich, zumal in trockenen Monaten die Wasserführung zu gering und der 
Sandboden sehr durchlässig sind. Sollten Pläne verwirklicht werden, die Au nach 
wasserwirtschaftlichen Gesichtpunkten auszubauexi, so würde die Möglichkeit, sie 
als Fischwasser zu nutzen, endgültig verloren gehen. (Anmerkung bei der Druck- 
legung: Der Ausbau ist inznrischrn begonnen worden.) 

2. 3 Kossau 

2. 3. 1 Abiotische Faktorrn 

Die Kossau (Abb. 3) beginnt als Ablauf der Rixdorfer 'Teiche (nördlich von 
Plön), wendet sich nach DurchfluB des Rotten- und T'resdorfer Sees nordostwärts 
und mündet unterhalb von Lütjenburg bei Neudorf in den Großen Binnensee, 
der durch eine Schleuse Verbindung mit der Ostsee hat. Ihr Einzugsgebiet unzfaßt 
142 km2 und liegt in den Erhebungen der End- und Staucbmoränen der jüngsten 
Würmvereisung. Ini Landschaftsbild wechseln bewaldete Kuppen und Moränen- 
züge mit Ackirflächen und meist feuchten oder sumpfigen Wiesen ab. Der Unter- 
grund besteht teils aus Geschiebelehm oder Mergel, teils aus Sand- oder Kies- 
lagen. Anfangs stellt die Kossau lediglich einen periodisch wasserführenden Abzugs- 
graben dar, nach Verlassen des Tresdorfer Sees ist sie ein ganzjährig fließendes 
Gewässer. Die Gesamtlänge beträgt 25 km, davon wurde die Strecke von der 
Straßenbrücke der B 430 zwischen den Gütern Schönweide und Kantzau bis zum 
Mühlenteich Helmstorf bei Liitjenburg mit einer Länge von 13 km und einem 
Gefälle von 1°/„ bearbeitet. 

Das Bachtal wird durch Moränen, deren Kupprii z. T. mehr als 40 m Höhe 
erreichen, eingeengt; die Ufer tragen Baumbestand, der das Bachbett tief beschat- 
tet. Dann öffnen sich die Moränenzüge zur Heldanswiese, einer feuchten Niede- 
rung mit dem Gut Rantzau, um das die Kossau als dreifacher Graben geleitet 
wird. Auf dem Hofgrlände ist die Kossau für den Betrieb einer iMühle angestaut. 
Bei der Rantzauer Papiermühle speist die Kossau eine kleine Forellenteichanlage. 
Verstärkt durch einige Zuflüsse versorgt sie bei Helmstorf eine größere Forellen- 
teichünlage. Aus den1 alten Mühiei~stau wird heute ein elektrischer Generatorsatz 
betrieben. 

Die durchschnittlicherr AbAul3mengeri wurden nach den Angabe11 von NIETZKE 
(1938) berechnet, sie betragen bei Station T 0,68 m3/sec und erhohen sich bis 
Station V auf 1,13 m3/sec. Sie unterliegen jedoch, je nach den Witterungsverhalt- 
nissen, erheblichen Schwankungeil. Dies gilt auch fur die Stromungsgeschwindig- 
keit, die etwa der der Salzau entspricht und die auch Ablagerungen auf dem meist 
mergeligen, steinigen Untergrund des Bachbettes verhindert. Eine Ausnahme 
bilden die Stellen, an denen die Kossau erheblich maandriert. Am Prallbang 
werden die Uferwande angeschitten und am Gleithang Sand und Schlamm 
sedime~~tiert (Tab. 13). Dir Station V liegt irn Stillwasser des Muhlenteiche 
Ilelmstorf. 



Das Einzugsgebiet der Kossau gehört zu den relativ niederschlagarmen Regi- 
onen Ostholsteins. Die Messungen an der nächstgelegenen Klimastation Plön 
ergaben im Jahre 1965 787 mm, das sind 105 mm = 15,4% über dem lang- 
jährigen jabresmittel von 682 mm. Starke Niederschläge irn Juli, November und 
Dezember führten zu ausgedeknten Uber~chwemmun~en. 

Die Wassertemperahiren (Tab. 14) gehen im Verlauf der Bachstrecke merklich 
zurkck, nur wahrend der Über~chwernmun~s~eriode im Winter 1965166 hieiten 
sie sich konstant. Die warme Jahreszeit von Juni bis August wurde nicht erfaßt. 
Die Monatsmittel der Lufttemperaturen blieben auch in diesen Monaten unter 
15 "C. 

Der Sauerstoffgehalt (Tab. 15) wird zunächst durch die Verhältnisse im Sres- 
dorfer See bestimmt. Im weiteren Verlauf rnachen sich in mäBigem Umfang 
Zehrungsvorgänge bemerkbar. Zu gewissen Zeiten ist auch eine Zunahme des 
0%-Gehaltes zu beobachten. Dichter Algenwuchs im Oberlauf vemsachte, ähnlich 
wie in der Wüttener Au, im Mai eine Übersättigung des Wassers, die im weiteren 
Bachverlauf im Austausch mit der Atmosphäre allmählich zurückging. Der Zu- 
samenbruch der somerlichen Wasserblüte im Tresdorfer See gegen Ende 
August hatte durch die damit verbundene Zehmng ein beträchtliches Os-Defizit 
zur Folge, da8 erst allmählich ausgeglichen wurde. Ähnlich lagen die Verhältnisse 
im Oktober. Die relativ niedrigen Werte Ende Januar 1966 wurden durch Eis- 
bedeckung der überschwemmten Niederungen verursacht, die den Gasaustausch 
mit der Atmosphäre behinderte. 

Die Werte der 02-Zehrung (Tab. 16) zeigen eine zuweilen erhebliche Belastung 
an, wobei jedoch keine Station besonders hervortritt. Im Aupst  und Oktober 
1965 sind die Zehrungswerte, auch an den Stationen mit angenäherter Os-Sät- 
tigung (111-V) erheblich niedriger ( i n  Mittel 0,6 mg/l) als in der Mklen Jah- 
reszeit von Dezember bis Mai (im Mittel 2,O mg/l), was auf verstärkte Einleitung 
von Abwässern infolge Aufstallung des Viehs und Abschwemung organischen 
&Materials von überfluteten Wiesen zurückzuführen ist. 

Das Säurebindungsvermögen des Wassers ist dem mergeligen Unt~rgrund ent- 
sprechend mit 3,5 im Gesamtmittel hoch. Die niedrigen Werte im Dezember 1966 
waren die Folge ausgiebiger Niederschläge. Auch hier haben die Schwankungen 
des SBV ihre Hauptursache in der unterscbiedlichen Entwicklung der submersen 
Flora der einzelnen Stationen und der Einschwemmung von kalkhaltigen Dünge- 
mitteln. Die pW-Werte liegen mit 7,4-7,9 maximal 8,2 im Mai an Station X, 
ziemlich hoch; die höheren Werte korrespondieren mit Obersättigung des Wassers 
an Sauerstoff, die niedrigen mit beträchtlichen 0,-Defiziten. 

Die ergänzenden Untersuchungen im Dezember 1966 geben weitere hha l t s -  
punkte für die Belastung der Kossau (Tab. 17). Auffallend ist der hohe Phosphat- 
gehalt, der bereits bei Station I den höchsten Betrag aufweist und sich auf einem 
ziemlich gleichbleibenden Niveau hält. Es ist anzunehmen, daß seine Quelle im 
Einzugsgebiet des Tresdorfer Sees liegt. Der Nitratgehalt dagegen beginnt mit 
niedrigen Werten und erreicht bei Station V seinen Höchstwert. Der Chlorid- 
gebalt weist keine Besonderheiten auf. Die Werte für den Permanganatverbrauch 
sind ebenfalls hoch, 

2. 3. 2 Flora und Fauna 

Die Kmsau bietet mit ihrem Untergrund und einer guten Nahrstoffversorgung 
gunstige Voraussetzungen fur eine uppige Entwicklung der Unterwasserflora, mit 
Ausnahme der im Sonvner tief beschatteten Strecken und der frisch ausgebaggerten 
Teile. Die Ufer bei Station I tragen dichten Baumbestand. Im Stromtrich fanden 
sich Teichrosen (Nuphar Euteum), Laichkrauter (Potamgeton crzspus und pectinaius), 
an der OberAache Wasserlinsen (Skirodela, h n a ) .  Bei Station I I  wuchsen im Bach- 
bett Wasserpest (Elodea canademis) und Pomatogeton lucem; in Ufernahe und am 
Gleithang der Maander waren die tuntergetauchten Blatter der Teichrose und des 
Wasserschwadens, daneben kleine Bestande der Sumpfschwertlilie zu finden. Der 
durch das Krahenholz fuhrende Bachlauf ist von hoheren Pflanzen nicht besiedelt; 
bis hierher wurde der Bach 1965 und 1966 ausgebaggert und die submerse Flora 
damit vorubergehend vernichtet. 

Die Station 111 blieb von diesem Eingriff unbehelligt. Hier wachsen irn Strom- 
strich dichte Polster des Wasserhahenfußes und der Wasserpest. Die Uferregion 
wird von Wasserschwaden und Wasserstern eingenommen. Bei Hochwasser 
werden vor allem die Wassersternpolster angegriffen und später oft von der Was- 
serpest durchwachsen, eine Erscheinung, die noch häufiger bei Station IV zu 
beobachten ist. Hier wachsen über das ganze Bachbett verteilt Polster der Wasser- 
pest, des Wassersternes und zweier Laichkrautarten (P. ltbcem und P. pectinatus) 
sowie Bestände der Teichrose und des Wasserschwadens, ferner vereinzelt Sumpf- 
schwertlilie und FroschbiB (Hydrocharismrsus-ranm). Diese Verteilung ist nur 
möglich, weil hier der Stromstrich pendelt und damit Zonen stärkerer und 
schwächerer Strömung nicht so scharf geschieden sind wie bei den vorhergehenden 
Stationen. Hier werden die Wasserpestpolster unter dem Einfluß stärkerer Strö- 
mung von LaicMrräutern durchwachsen. Nach ungefähr zwei Vegetationsperioden 
ist in der Regel die Wasserpest verdrängt. Dagegen können sich Wasscrhahnenfun 
und Wasserschwaden gegenüber anderen Hydrophyten behaupten. 

Die Vegetation der Station V ist durch das Überwiegen der Helophytei~ ge- 
kennzeichnet. In den Buchten des Mühlenteiches wachsen Schilf, Binsen (Scirpus) 
und Riedgräser (Carex); die freie Teichfläche ist von Wasserhahnenfuß, Laich- 
kräutern und Wasserknöterich (PoEygonum arnphibium) bestanden. 

Die reiche Unterwasserflora der Kossau trägt entscheidend zur Selbstreinigung 
des Gewässers bei. Die Pflanzenpolster bringen Schwebstoife zum Absetzen und 
heben durch ihre Assimilation den Sauerstoffgehalt des Wassers. Zudem beher- 
bergen sie eine arten- und individuenreiche Bodenfauna. 

Durch die vorhergegangene Räumung des Bachbettes war die Benthosbesiedlung 
an Station I stark in Mitleidenschaft gezogen; die Ergebnisse der Auszählung 
sind deshalb fraglich, seien aber trotzdem mitgeteilt. Die in Tab. 18 aufgeführten 
Tiere wurden vorwiegend am Bachrand und i n  angeschwemten Pflanzen- 
material vorgefunden. Aus dem weichen Material der Bachsohle stammen die 
Teichmuscheln (9-12 cm), von Steinen die Ephemeropterenlarven, Dreikant- 
muscheln (1,5--2 cm) und Schnecken. Während der Sommermonate wird dieser 
Abschnitt zeitweilig durch Zusammenbruch der Wasserblüte irn Tresdorfer See 



oder durch Raumungsarbeitcn so stark mlt faulnisfahigen Stoffen belastet. darJ 
der Sauerstoffvorubergehend unter 1 mg/l sinken kann und die Tierwelt abstirbt., 
wie as im August 1964 und JuniIJuli 1965 beobachtet wurde. 

Auch an Station I1 ist die Besiedlung gering. Die Trichopterenlarven waren 
mit den Gattungen LimnophiEus und HydropsyGhe vertreten. Die Erbsenmuscheln 
wurden aus den Sedirnentfben hinter absterbenden Elodea-Polstern ausgesiebt. 
Irn Sommer treten hier oft massenhaft Simulienlarven und viele Gammariden auf. 
Bei Hochwasser ist das Ufer oft mit angeschwemmter Wasserpest bedeckt, und irn 
Bachbett sind nur wenige Muscheln zu finden. Hier fuhrt nicht geringer OZ- 
Gehalt, sondern dir erhohte Stromuigsgeschwindigkeit zur Abnahme der Bodan- 
fauna. 

Station I11 bietet die besten Ansiediungsmögiichkeiten. Betnerkenswert ist ein 
Bestand von Edelkrebsen, der Höhlen in der Uferwand bewohnt. Ephemerop- 
terenlarven bevorzugen pflanzenfreie, mit Kies bedeckte Stellen der Bachsohle 
und größere Steine, Simulienlarven die Blattspreiten des Wasserschwadens, 
Trichopterenlarven die Oberfläche der Elodea-Polster. Die weichgründigen Stellen 
beherbergen Sialidenlarven, Teich- und Erbsenmuscheln. Während des Sommers 
sind Gammariden, Simulien- und Chironomidenlarven noch weit hädger. Die 
Kies- und Geröllagen bei Station IV werden von zahlreichen Trichopteren- und 
Ephemeropterenlarven (Rhyacophila und Hydropgche) besiedelt, in den Pflanzen- 
polstern hausen viele Gammaridcn. In angespülten PAanzenresten überwinterten 
Wasserwanzen, aus dem Schlammstreifen am Ufer wurden einige Oligochaeten 
ausgesiebt. Die Station V im Mühlenteich wurde ausgelassen, da sie einem anders- 
artigen Gewässertyp angehört. 

Insgesamt ist die Bodenfauna des hier behaildclten Fiu8laufes der Kossau als 
Nahrungsgrundlage fur einen großeren Fischbestand ausreichend. Die Gewassrr- 
gute ist als B-cnesosaprob einzustufen. Der obere Abschnitt unterhalb des Tres- 
dorfer Sers ist bei starker Verschmutzung im Sommer zeitweise polysaprob. 

2. 3. 3 Die Fischfaurta und Moglichkeiten einer iischereilichrn Nutzung 

Über die Zusan~mensetzung der Fischfauna gab eine von Herrn Krvus, Fisch- 
zuchtmeister der Fischbrutanstalt Alt-Mühlendorf, im März 1966 vorgenommene 
Elektroiischerei bei Station IIX Auskunft. Dabei wurden erbeutet: 2 Bachforellen 
(35 und 40 cm) und 5 junge Exemplare (10 crn), 2 Hechte (30 und 50 cm), 
2 Barsche (20 crn), 1 Stichling, 1 Elritze (Phoxinncs phoxinus). Da die Kossau Hoch- 
wasser führte, trieben zahlreiche betäubte Jungfische stromabwärts, sodaß ihre 
Menge nicht erfaßt werden konnte. DUNKER und LADIGES (1960) führen noch 
weitere Arten als Bewohner des hier behandelten Abschnittes der Kossau an, w i e  
Bachneunauge, Quappe, Schmerle (Cobitis taenia), Plötze, Rotfeder und Gründling 
(Gobio gobio). Um 1950 wurden Bachforellen und Aale ausgesetzt. 

Es ist schwierig, die Kossau einer bestimmten Fischregion zuzuordnen. Als 
SeenabAuß ist sie eindeutig der Cyprinidenregion zuzurechnen; im kühlen und 
schneller Aießenden Mittellauf hat sie Merkmale eines Salmonidengewässers, 
doch die hohrn Nä1lrstoqqehaIt<. sowie die zeitweilige 0,-Armut sprechen dagegen. 

Tliibelle 17 Kossau 

Gehalt des Wassers an Phosphat, Nitrat und Cblorid 

sowie Xalimpermanganatverbraucb i r n  Dezember 1966 

Tabelle 3 8  Kossau 

Bodenbesiedlung irn Dezeniber 1966 

20 12 45 120 

Insektenlarven 

Qhenreroptera 8 - 60 35 

Tricboptera 5 7 4 5 0  

Simuliidae - 30 - 
- 9  - 

Chironomidae - - 15 

- -  2 

Naucoridae - 3 5  

bodonta cygnea 6 -  4 

Pisidiuol spec. - 12 18 

Dreissena polporpha 3 - 
Planorbis 



Tabel le  19 Osterau 

Ströaningsgeschwindigkeit und &scbaffenhei t  des  k c b g r m d e s  

Tabe l le  20 Osterau 

Vergleich der  Z u f t t e q e r a t u r e n  der  Rlimastat lon Neurniirister 

mit den Wasserteai~>eraturen der  Osterau 



Tabelle 23 Osterau 
Gehalt des Wassers an Phosphat, Nitrat und Chlorid 

sowie Kaliumpermanganatverbraucb im Dezember 1966 

Tabelle 24 Osterau 

Bodenbesiedlung im Dezember 1966 

Crustaceen 

Gammarus pulex 500 150 160 10 

Asellus aquaticus 2 .- 1 -  

Insektenlarven 

Ephemeroptera - - 12 50 

Trichoptera 3 0 7 8  

Simuliidae - - 200 12 

Dipt era 1 2 1 0 -  

Chironomidae - 1 5  - -  
Naucoridae 12 17 - - 
Mollusken 

Radix ovata 1 - - - 
Ancylus fluviatilis - - - 12 

Planarien 1 - 2 1  

Oligochaeta 

Tubifex - 300 - - 
Lumbriculus - 2 5  - -  

Die Kossau wird durch Sportfischer intensiv geriutzt, zudem speist sie zwei 
F~rellenteichanla~en. Sie entwässert Grünland, Acker- und WaldRächen, dient in 
den Weiden als Viehtränke und bei Gutsbetrieben und Ortschaften als Vorfluter 
fiir Abwässer. Diese vielfältige Beanspruchung führt zwangsläufig zu Interessen- 
kollisionen. Wiederholte Fischsterben in den Teichanlagen zeigen die zeitweilig 
mangelhafte Qualität als Fischwasser an. Die Anlieger sind an einem guten Vor- 
fluter interessiert, da längere Überschwemmungen den Wert ihrer Ländereien 
mindern und den Abtransport der Schmutzwasser verzögern. Deshalb wird das 
Bachbett oft geräumt und ausgebaggert, wodurch ein groi3er Teil der submersen 
Flora und Bodenfauna vernichtet, die Selbstreinigungskraft verringert und die 
Nahrungsgrundlage des Fischbestandes geschmälert werden. Statt Ausbau zu 
Meliorationszwecken sollten deshalb der Landschaftsschutz, den das mittlere 
Kossautal genient, möglichst erweitert und die Abwassereinleitungen eingeschränkt 
werden. Um einen guten Forellenbestand zu gewährleisten, sollte man Quappen 
als Laichräuber und Cypriniden als Nahrungskonkurrenten weitgehend mittels 
Elektroiischerei ausschalten, was auch dem Edelkrebs zugute kommen würde. 

Zur Zeit ist die Kossau noch als Fischwasser nutzbar. Ihr Schicksal hängt von 
der Wirksamkeit des Lar~dschaftsschutzes, der Abwasserbeiastung und der Zu- 
rückstellung weiterer Bauvorhaben ab. 

2 .4  O s t e r a u  

2. 4. 1 Abiotische Faktoren 

Das Gewässer, das bei Heidmühlen durch die Vereiiligung der Kothemühlenau 
und der Kadesforder Au entsteht, trägt bis Bad Bramstedt den Namen Osterau, 
von da ab Bramau. Es miindet südlich von Kellinghusen in die Stör und gehört 
somit zum Einzugsgebiet der Elbe und damit der Nordsee. Bearbeitet wiirde der 
Abschnitt zwischen Heidmühlen und Bad Bramstedt (Abb. 4) in einer Länge von 
1 1 km und mit einem Gefälle von 1,5°/„,. Das Einzugsgebiet umfaßt 174 km? Die 
300 m westlich des Zusammenflusses der beiden Auen gelegene Muhlr wurde vor 
40 Jahren stillgelegt und der Muhlenstau zugeschuttet. Das Wasser sturzt jetzt aus 
einer Betonrohrc untcr der Strallc etwa 1.5 m tief in den Muhlenteich hinab und 
vermischt sich dabei ausgiebig mit Luft. Der heute schon teilweise v~rlandete 
'Teich hat dahrr besseres Wasser als der Zulauf. 

Anfangs begrenzen feuchte Wiesen und Nicderrnoore die Ufer der noch weit- 
gehend im Naturzustand befindlichen Osterau, später durchfließt sie Waldgelände. 
Westlich von Baß erweitert sich das Flußtal, und die Wasserführung nimmt zu. 
Bei BimöNen stellt sich die Osterau als ein recht schnell fließender TieflandRun 
dar. Weiter stromabwärts durch StraBcndamm und Waldstücke eingeengt, nimmt 
das Flußtal ab Holm wieder beträchtlich an Weite  LI und wird als Grünland 
genutzt. In Bad Bramstedt ist der Fluß kanalisiert und gestaut, womit er seinen 
Charakter als natürliches Gewässer verloren hat. Nach Pegelmessungen des 
Marschenbauamtes Itzehoe bei Mathiasbad oberhalb von Bad Bramstedt beträgt 
die Wasserführung 1,7-7,1 m3/sec, in der Regel 3-5 m3/sec. Eigene Messungen 
der Strömungsgeschwindigkcit sind in Tab. 19 zusammengestellt, Anfäriglich ist 
das Bett der Osterau ein durch Pfähle und Faschinen abgestützter Kanal (Sta- 



tion I)  ; im Bereich des ehemaligen Mühlenstaues sind die Böschungen mit Stein- 
pflaster abgedeckt. In diesem Abschnitt seBimentiert die Au infolge geringer 
Strömung stets größere Mengen an Feinsand und zersetzten Pflanzenteilen. Auch 
der Mühlenteich (Station 11) wirkt als Absetzbecken, sein Grund besteht aus 
Flachmoortorf mit Schlamm- und Feinsandauflagen. Im weiteren Verlauf hat 
sich die Osterau eine breite Flußaue geschaffen, die sie in zahlreichen Mäandern 
durchquert. Im Bereich der Niederen Geest durchflieBt sie dann eine Sander- 
fläche (Station 111). Von Abbruchufern wird beständig Sand abtransportiert, 
daher sind nach Hochwässern am Ufer oft Sandstreifen zu beobachten. Bei Bi- 
möhlen (Station IV) treten Kieslagen im Bach auf. 

Das Einzugsgebiet wird durch die Daten der Klimastation Neumünster und der 
Niederschlagsmeflstelle Bad Bramstedt gekennzeichnet. Die Untersuchungsperiode 
von November 1964 bis Oktober 1965 lag mit 869 mm um 13 beziehungsweise 16% 
über den langjährigen Jahresmitteln von 765 und 750 mrn. 

Die Wassertemperaturen werden außer von den Lufttemperaturen (Tab. 20) 
auch von Grundwasseraustritten beeinflußt. Im Sommer 1965 wurden infolge der 
recht erheblichen Niederschläge (Juli 180 mm) Temperaturen von 15 '6 kaum 
überschritten. Abgesehen vom Dezember lagen die Wassertemperaturen des 
Unterlaufes meist über denen des Oberlaufes; die Abnahme im September 1965 
ist auf starke Regenfälle zurückzuführen. 

Der Sauerstoffgehalt (Tab. 21) wird, ähnlich wie bei der Hüttener Au, im 
wesentlichen durch Austauschvorgänge mit der Atmosphäre bestimmt. Er liegt 
im Mittel bei Station I mit 7 mgjl am niedrigsten und steigt irn Verlauf der Au 
auf 10,3 mg/l bei Station IV an. Die geringsten Werte fallen mit der Frühjahrs- 
und Herbstbestellung zusammen. Die im Oktober und Dezember 1964 bei Sta- 
tion I11 angetroffenen niedrigen Werte beruhen hingegen auf einem starken 
Grundwasseraustritt, worauf auch die geringen Zehrungswerte (Tab. 22) hin- 
weisen. Die 100% erreichenden und überschreitenden Werte resultieren aus der 
Assirnilationstätigkeit von Algen- und Moospolstern. 

Die Werte der 0,-Zehrung (Tab. 22) sind, von einigen Ausnahmen abgesehen, 
gering und deuten auf eine nur zeitweise starke Belastung der Osterau hin, be- 
sonders zu Zeiten der Feldbestellung im Frühjahr und Herbst. 

Das Säurebindungsvermögen des Wassers wird durch den Kalkgehalt der 
Niedermoorböden des Einzugsgebietes bestimmt und ist nur geringen Änderungen 
durch wechselnde Niederschläge und GmndwasserzuAuB unterworfen. Es bleibt 
immer unter 3,O und läßt durchweg eine Abnahme im Verlauf der Au erkennen. 
Da die Osterau gröflere Flächen sumpfigen Geländes entwässert, ist eine Beein- 
flussung des pH-Wertes durch Humussäuren zu erwarten. Er liegt meistens zwi- 
schen 7,0 und 7,4 und steigt nur bei 0,-Übersättigung darüber (Tab. 22). 

Der Phosphatgebalt (Tab. 23) ist schon bei Station I sehr hoch, unter anderen 
eine Folge der Belastung durch Abwässer aus den Anstalten und Krankenhäusern 
von Rickling in die Rothemühlenau, einem der Zuflüsse der Osterau. Bei Bimöhlen 
(Station IV) werden erneut häusliche und landwirtschaftliche Abwässer zugeführt. 
Der Nitratgehalt ist hingegen relativ niedrig, was auf eine mäBige E~i~leitung 

stickstoffhaltiger Abwasser schlieBen lai3t. DaB die Belastung mit organischen 
Stoffen insgesamt jedoch sehr betrachtiich ist, zeigt der hohe Permanganatver- 
brauch, der bei Station IV eine erneute Steigerung erfahrt. Der Ghloridgehalt ist 
normal. 

2.4. 2 Flora und Fauna 

Die submerse Flora der Osterau ist arten- und individuenarm. Der Sandgrund 
bleibt auf weite Strecken nahezu pflanzenfrei, die Stromung lagert das Material 
der Bachsohle oft um und so konnen UnterwasserpAanzen kaum F d  fassen.Im 
Bereich der Station I wachsen nur Teichrosen, deren Blatter mit htgen besetzt 
sind, An Helophyten finden sich Schilf und Sumpfschwertlilie, Berie und Wasser- 
schwaden. Bei niedrigem Wasserstand im S o m e r  bilden sich in stromungslosen 
Zonen dichte Algenwatten, die losgerissen und abgetrieben werden konnen. In 
Ufernahe finden sich Wasserlinsen, die fur stark eutrophiertes Wasser kennzeich- 
nend sind. 

Auf der 44)-70 cm mächtigen Schlarnmschicht bei Station I I  fehlen submerse 
Hydrophyten. Am Bachrand wachsen Binsen und Schilf, oft mit diclitcm Algen- 
bewuch, dazwischen schwinunen Wasserlinsen, die aus dem Mühlenteich stam- 
men. Der sandige Bachgrund bei Station I11 trägt gelegeritlich Polster des Was- 
serhabnenfufies, die bei stärkerer Strömung abgeschwemmt werden. An der 
Steinbrücke vor Ban gedeihen lange Büschel des Quellmooses (Fontinalis anti- 
pyretica) und pelzartiger Kieselalgenbewchs oder meterlange Fadenalgen. Die 
Kiesstreifen im Bachbett bei Station IV sind ständig mit Wasserhahenfd be- 
wachen, in Ufernähe haben sich Wasserstern und Wasserschwaden angesiedelt, 
zwischen den Weidenbüschen des Backandes wächst Berle. 

Es fällt auf, daB in der Osterau zur Untersuchungszeit Wasserpest und Laich- 
kräuter fehlten und nur WasserhabnenfuB und Wasserstern bestandsbildend 
auftraten; auch die in Ufernähe wachenden Helophyten waren spärlicher als 
etwa in der Kossau. Dies wirkt sich auch auf die tierische Besiedlung aus (Tab. 24), 
die auf weiten Strecken durch ungünstiges Substrat an der Entfaltung behindert 
ist. Die Zwischenräume der Faschinenpackungen bei Station I werden von vielen 
Gammariden bewohnt. Trichopterenlarven, Schnecken und Planarien finden sich 
auf Steinplatten und vereinzelt in Pflanzenpolstern am Bachrand, andere Formen 
wurden aus angeschwemmtem Pflanzenmaterial gesammelt. Die dicke Schlamm- 
schicht an Station 11 wird von Tub* und gröBeren Lumbriculiden bewohnt; 
im WurzelgeAecht von Erlenbüschen am Ufer hausen Gamar iden  und Wasser- 
wanzen. Verwesendes Laub enthielt einige rote Gkironomiden- und Dipteren- 
larven. Die Fontinalis-Büschel bei Station 111 gewährten Bachflohkrebsen und 
Simulienlarven Unterschlupf. Von den Steinblöcken wurden Trichopterenlarven 
und Planarien abgelesen, aus dem Material zwischen den Steinen Dipterenlarven 
ausgesiebt. Die Ephemeropterenlarven besiedeln den Sandgrund. 

Kiesbänke und Polster von Wasserhahnenfuß bieten bei Station IV gute Be- 
siedlungsmöglichkeiten, die jedoch durch AbwasserzuAüsse zeitweise nachteilig 
beeinflat werden. Auf den Kiesstreifen fanden sich neben Ephemeropterenlarven 
einige AncylusJuviatilis. In  Ufernähe wurden G ariden, eine Planarie (Dendro- 
coelurn lmtium) und Trichopterentarven erbeutet. 



Gegenüber den Wintermonaten ändert sich im S o m e r  die Besiedlung der 
Osterau vor allem quantitativ. Auf den Blattspreiten der ins Wasser hängenden 
Gräser sitzen zahllose Simulienlarven, und vor allem im Bereich der Stationen I 
und 11 entwickeln sich massenhaft BachAokkrebse. Wenn jedoch die Wasserober- 
fläche mit Schaum. von Detergentien und Silageabwkssern bedeckt ist, geht ihre 
Zahl stark zuriick. Nach Hochwasser sind oft weite Strecken ohne Besiedlung, 
und die gelegentliche Einleitung größerrr i2bwassermengen länt das Bachbett bei 
Station IV voriibergehend veröden. 

Die wcchselride Belastung der Osterau macht eine einheitliche 13eurteilung der 
Wasserqualität unmöglich. Bei Station I und 111 kann man sie als P-mesosaprob 
bezeichnen, an den Stationen II und IV als vorwiegend U-mesosaprob, wähsend 
bei Abwasserkalamitäten und Räumung des Bachbettes der obere und untere 
Bereich sogar als polysaprob eingestuit werden müssen. 

2. 4. 3 Die Fischfauna und Moglichkriten einer Gschereilichen Nutzung 

Die Bodenfauna ist als Grundlage für einen größeren Fiscl-ibzstand nicht aus- 
reichend, wenn auch zahlreiche Fischarten beobachtet werden konnten, wir 
Gründling, Elritze, Karpfen (Cyprinus carpio) und Brassen (Abramis brama), ferner 
FluBneunaugen (Lampetra JLiuuiatilis) bei Bad Bramstedt und Schleien ( Tinca tinca) 
sowie Hecht in Altwässern oberhalb Station 111. Man kann die Oaterau als ein 
relativ kühles Cyprinidengewässer ansehen. Es wird jedoch kaum möglich sein, 
einen rentabel zu bewirtschafienden Fischbestand aufzubauen. Für die Anlage 
von Fischteichen käme eventuell der Abschnitt zwischen Rodenbek und BaB 
infrage, dessen Sandböden nur extensiv genutzt werden. Geringes Gefälle, Durch- 
lässigkeit des Bodens und der Mangel an festen Wegen bilden jedoch erhebliche 
Hindernisse. Weiter flußabwärts sind die Böden ertragreicher, und eine Abwasser- 
belastung würde bei Sauerstonmangel die Gefahr von Fischsterben rnit sich 
bringen. Unter diesen Umständen scheint es am sinnvollsten, die Osterau in ihrem 
jetzigen Zustand zu belassen, die Abwasserzuhhr einzuschränken und sie dem 
Fremdenverkehr von Bad Bramstedt aus zu erschließen, indem man sie unter 
Landscl.laftsschutz stellt. 

3. Zusammenfassung 

Arn Beispiel von vier Auen wird die gegenwärtige Situation der kleinen Fließ- 
gewässer Schleswig-Holsteins dargestellt, die in zunehmendem MaBe nach wasser- 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten als Vorfluter genutzt und ausgebaut werden. 
Hinsichtlich der BeschaEenheit des Bachbettes, der Eigenschaften des 
Wassers und der Entwicklung der Unterwasserflora zeigen sie sowohl a n l i c h -  
keiten als auch Unterschiede. Salzau (Tab. 1-6) und Kossau (Tab. 13-18) 
weisen als typische Auen des Östlichen Hügellandes manche Gemeinsamkeiten 
auf: Vorwiegend hartgrundigen Bacbboden rnit reichem Pflanzenbestand und 
einer arten- und individuenreichen Bodenfauna. Beide Auen sind AbAiisse von Seen, 
in denen die Oberflächentemperatur nur langsam der Lufttemperatur folgt. 
Deshalb nimmt f l d a h ä r t s  die Wassertemperatur im Frühjahr und Sommer zu, 
im Herbst und Winter dagegen ab. Der Sauerstoffgehalt ist im allgemeinen hoch, 
oft tritt Übersättigung auf. Die Selbstreirligungskraft ist hoch, sodaB die Sauer- 

stoKzehrung, trotz zeitweise starker Abwasserbelastung, nur mäBig hoch ist. Der 
Nährstoflgehalt ist anfangs gering und erhöht sich beträchtich durch Einleitung 
von Abwässern und Ausschwemmung von Mineraldüngern aus den AckerAächen. 
Die Oxidationswerte sind im Winter mäßig hoch. Als Gewässer der Jungmoränen 
erhalten beide Auen aus dem Untergmnd viel Kalk, sodai3 ihr SBV relativ hoch 
ist, in der Kossau noch höher als in der Salzau. Während der Vegetationsperiode 
findet eine beträchtliche biogene Entkalkung statt. Die pH-Werte liegen ziemlich 
hoch und zeigen eine deutliche Korrelation zum Grad der Sauerstoffsättigung 
des Wassers. Hinsichtlich der Wasserqualität sind beide Auen, von zeitweilig 
stärker verschmutzten Bezirken abgesehen, als ß-mesosaprob einzustufen. Sie bieten 
gute Fischnahrung und werden als Forellengewasser bewirtschaftet. 

Das Einzugsgebiet der Hüttener Au (Tab. 7-12) hingegen besteht aus Ge- 
schiebesanden, und die Osterau (Tab. 19-24) entwässert eine SanderAäche im 
Bereich der Niederen Geest. Der sandige Bachgrmd bildet trotz geringer Strö- 
mun-geschwindigkeit ein ungünstiges Substrat f i r  die Unterwasserflora. Dies 
beeinträchtigt auch die Entwicklung der Bodenfauna, die meist auf die Uferregion 
beschränkt ist. Die Wasserteqeraturen werden durch die Menge des austretenden 
Grundwassers beeinflunt, das auf den witterungsbedingten Jahresgang ausglei- 
chend wirkt. Bei geringem Grundwasseranteil kann die Temperatur irn Winter 
bis nahe 0 "C zurückgehen. Der Sauerstoffgehalt des Wassers ist wesentlich gerin- 
ger als in den vorgenannten Auen, da mit der spärlichen Entwicklung der sub- 
mersen Flora deren 0,-Abgabe und vor allem deren Filterwirkung fehlen, sodaB 
das Wasser stärker rnit Schwebstoffen belastet bleibt. Sie bewirken, zusammen mit 
den zugeführten Abwässern, eine erhebliche SauerstoEzehrung, besonders in der 
stark belasteten Hüttener Au. Auch hohe Nährstoggehalte und Oxidationswerte 
im Winter weisen darauf hin. Dabei bleibt die Nitratkonzentratlon erheblich 
unter den in Salzau und Kossau ermittelten Höchstwerte, während der Phosphat- 
gehalt in der Osterau am höchsten ist. Das SBV weist in der Hüttener Au ähnlich 
hohe Werte auf wie in der Kossau, vermutlich ist dies ein ISrnfluB der Nieder- 
moorböden. Je nach Menge der Niederschläge und der Grundwasseraustritte 
schwankt das SBV beträchtlich. In der Osterau sind die Werte niedriger, ähnlich 
denen der Salzau, und zeigen geringere Veränderungen. Die pH-Werte liegen 
wenig über dem Neutralpunkt und bleiben auch bei SauerstoEübersättigung stets 
unter 8,O. Beide Auen sind als P- bis U-mesosaprob einzustufen, ihre Selbstreini- 
gungskraft wird oft überfordert. Die spärliche Bodenfauna reicht als Nahrungs- 
grundlage für einen größeren Fischbestand nicht aus, eine fischereiliche Nutzung 
ist kaum möglich. 

Die vorliegenden Untersuchungsergebnisse lassen erkennen, welchen Gefähr- 
dungen die kleinen Fliengewässer ausgesetzt sind, wenn es niclit gelingt, ihre 
Abwasserbelastung zu vermindern und RegulierungsmaBnahmen auf das Nötigste 
zu beschränken 
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